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EditorialEditorial Editorial

Elektromobilität – 
die Zukunft!?

Fangen wir zunächst bescheiden 
an:  Gehen wir vom Wunsch der 
Politik aus, konkret am Beispiel 
Deutschlands, dass ab dem Jahr 
2020 eine Million Elektroautos 
im Land unterwegs sein sollen. 
Für diesen Fall sollen laut deut-
scher Bundesregierung moderne 
Schnellladestationen mit jeweils 
350 Kilowatt Leistung im ge-
samten Land installiert werden. 

Die Auswirkungen dieser Überlegun-

gen zeigt ein simples Rechenbeispiel: 

Angenommen, um 20 Uhr möchten 

zehn Prozent der eine Million Elektro-

autobesitzer ihre Fahrzeuge aufladen 

– durch diese Aktion wird zusätzlich 

zum normalen Strombedarf eine Leis-

tung von 35.000 Megawatt benötigt. 

Das entspricht der ungefähren Leis-

tung von 23 mittleren Kohlekraftwer-

ken oder – etwas nachhaltiger – von 

35.000 Windrädern. Vorausgesetzt, 

der Wind weht. Die durchschnittlich 

produzierte Stromleistung in Deutsch-

land liegt derzeit bei 68,5 GW2). Elek-

tromobilität kann sich in dieser Form 

deshalb nicht ausgehen bzw. kommen 

große Teile des Verkehrs – wie der 

Schwerlastverkehr, die Schifffahrt oder 

der Flugverkehr – mit einem Batte-

rieantrieb ohnehin nicht zurecht. Das 

wiederum heißt, dass die Energie auf 

andere Art und Weise gespeichert 

werden muss. 

Derzeit gibt es dafür drei Konzepte:

•  Wasserstofftechnologie
•   Gasförmiger E-Fuel  

(Elektrolyse und Methanisierung)
•   Flüssiger E-Fuel (Herstellung  

von Benzin aus Wasserstoff und  
Kohlendioxid)

DI Dr. Rainer G. Gagstädter
FGO Ingenieurbüros 
Oberösterreich

Zu Punkt 1: Hier wäre eine 

Wasserstoffinfrastruktur denkbar, 

die eventuell mit Brennstoffzel-

len als Stromantrieb arbeitet. Ein 

wichtiger Teil dieser Infrastruktur 

wären Elektrolyseanlagen, die mit 

erneuerbarer Energie aus Wasser 

Wasserstoff bereitstellen. Das ist 

machbar, die Lieferzeiten könnten 

aber bei einem schlagartigen Aus-

bau auf zehn und mehr Gigawatt 

installierter Elektrolyseleistung 

zu Verzögerungen führen. Zudem 

braucht diese angedachte Infra-

struktur überregionale Leitungen, 

lokale Verteilnetze und ein System 

von Energiespeichern. Zu beach-

ten ist außerdem, dass das Spei-

chern von Wasserstoff relativ teuer 

ist, da für die Speicherung einer 

bestimmten Energiemenge das 

dreifache Volumen im Vergleich zu 

Erdgas benötigt wird.1)

Für die Verwendung von Was-

serstoff gibt es im Pkw Bereich 

serienreife Modelle von Hyundai, 

Toyota, Honda und Mercedes-

Benz. Der Coradia iLint Zug mit 

Wasserstofftechnologie wird im 

Elbe-Weser-Netz eingesetzt. Seine 

Reichweite ist mit 1.000 Kilo-

metern außerordentlich. Bosch 

entwickelt mit Nikola Motors eine 

Brennstoffzelle für Lkw. Diese 

Schwerlaster sollen über 1.000 PS 

und 1.600 Kilometer Reichweite 

verfügen. 

Zu Punkt 2: Eine deutlich einfa-

chere Lösung wäre es, Wasserstoff 

in Erdgas umzuwandeln, um das 

bereits bestehende Erdgasnetz 

einschließlich seiner Erdgas-

speicher nutzen zu können. Diese 

Power-to-Gas-Anlagen würden aus 

Sonnen- oder Windenergie mithilfe 

von Elektrolyse und Methanisie-

rung Erdgas quasi als erneuerbaren 

Kraftstoff – als gasförmiges E-Fuel 

– produzieren. Solche Anlagen sowie 

erdgasbetriebene Fahrzeuge und 

Schiffe sind bereits verfügbar, das 

bestehende Tankstellennetz könnte 

relativ leicht erweitert werden. Auch 

hier kann aber ein Ausbau auf zehn 

oder mehr Gigawatt zu Lieferverzö-

gerungen führen. Ein großer Vorteil 

dieses Konzeptes liegt in der Sek-

torkopplung: Das „grüne“ Erdgas ist 

dabei direkt für verschiedene Anwen-

dungen verfügbar, etwa für Mobilität, 

Gebäudeheizung und chemische 

Industrie.  Von fossiler Energie kann 

übergangslos auf erneuerbare Ener-

gie umgestellt werden. Diesen Vorteil 

bietet kein anderer Energieträger.

Zu Punkt 3: Flüssige E-Fuels: Dabei 

handelt es sich um mit erneuerba-

ren Energien aus Wasserstoff und 

Kohlendioxid hergestellte Substan-

zen, die Benzin, Diesel oder Kerosin 

beigemischt werden können und 

diese letztlich mit relativ geringen 

Änderungen im Motor ersetzen könn-

ten. Dadurch bliebe der momentane 

Technologievorsprung deutscher 

Automobilhersteller erhalten und das 

bestehende Tankstellennetz könnte 

weiter genutzt werden.

Zusammenfassend zeigt dies, dass 

die Politik nicht nur auf E-Mobilität 

mit Lithiumionen setzen darf, son-

dern auch Wasserstoff, gasförmige 

und flüssige E-Fuels dringend fördern 

müsste. Power-to-Gas-Anlagen 

sollten ausgebaut werden – zu nen-

nen ist hier das Leuchtturmprojekt 

„H2FUTURE“ der voestalpine in 

Linz, mit der derzeit weltgrößten

Wasserstoffpilotanlage.

Richtlinien und Regularien müssen 

so angepasst werden, dass CO2-

Emissionen gesamthaft bewertet 

werden können, um nicht Äpfel 

mit Birnen zu vergleichen. Das ist 

derzeit leider oft der Fall. Schon 

jetzt sind viele Ingenieurbüros aus 

unterschiedlichsten Bereichen Teil 

dieser dramatischen Entwicklung. 

Ich bin mir sicher – eine interessan-

te Zeit steht uns bevor.

1)   

Prof. Rolf Bank,  

Vorsitzender  

VDI-Ausschuss  

Power-to-X-Verfahren

2)   

Plattform Terra X Lesch & Co  

„Brauchen wir wirklich  

eine CO2-Steuer?“ 

Harald Lesch
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Dekarbonisierung  
und Ingenieurbüros

Die klimapolitischen Ziele sind wissenschaftlich weltweit anerkannt 
und müssen im Sinne eines verstärkten Klimaschutzes intensiv  
verfolgt werden. Wobei nur die Frage des „Wie“ noch offen ist.

Die aktuelle Dekarbonisierungsde-
batte dreht sich vor allem um die 
Fragen, wie und zu welchen Bedin-
gungen diese Ziele erreicht wer-
den können und welchen Beitrag 
die Energiewirtschaft leisten kann 
(und muss). Weitere Fragen betref-
fen die Folgen für die Energiewirt-
schaft sowie jene für die gesamte 
Wirtschaft und die Nachhaltigkeit. 

Generell darf  Dekarbonisierung nicht 

zur Deindustrialisierung führen, nicht 

nur weil viele bestehende Arbeits-

plätze verloren gingen, aber auch 

weil die CO2 - Emissionen lediglich in 

andere Weltregionen verlagert wür-

den. Zugleich würde verhindert, dass 

die Chancen auf eine wirtschaftliche 

Nutzung des Know-hows in Sachen 

Umweltschutz kaum geschaffen wer-

den könnten. Es muss also darum 

gehen, die international hohen In-

vestitionen in erneuerbare Energien 

zu nutzen, die Technologien weiter-

zuentwickeln und so die Exportmög-

lichkeiten zu vergrößern.

So stellt sogar Greenpeace fest, dass „... die Transformation des Energiesystems im Sinne der Pariser Klimaziele ... für 

Österreichs Wirtschaft ... Chancen bietet ... wenn durch entsprechende Rahmenbedingungen Investitionen ermöglicht 

werden. In einigen energierelevanten Technologiebereichen haben sich Österreichs Unternehmen Weltrang erarbeitet, 

doch erschweren kontraproduktive Marktbedingungen den Erfolg. Steigende Budgets für Energieforschung und innovati-

onsfreundliche, ambitionierte Rahmenbedingungen schaffen die Grundlage, um Österreichs Unternehmen ins internatio-

nale Spitzenfeld zu führen.“ Das schließt vor allem auch Ingenieurbüros ein, deren Leistungen und Können maßgeblichen 

Anteil an der Marktstellung Österreichs auf internationaler Bühne haben.

Emissionssektoren müssen nach Kön-

nen und Vermögen zur Klimawende 

beitragen, also neben der Energie-

wirtschaft auch Industrie, Gewerbe, 

Feuerungsanlagen, Industrieprozesse, 

Landwirtschaft, Landnutzungsände-

rung, Abfall, Abwasser und nicht zu-

letzt der Verkehr. Bei Letzterem wurde 

in den letzten Jahren der geringste 

Fortschritt erzielt, nicht nur wegen der 

geringeren als gewünschten Anzahl an 

Elektroautos, viel mehr noch wegen 

der mangelnden Nutzung von Sparpo-

tenzialen oder der wenigen Impulse für 

mehr öffentlichen Nahverkehr.

Die Dekarbonisierung darf also nicht 

nur mit einem massiven Strukturwandel 

unseres Energiesystems einhergehen. 

Es bedarf auch der Weiterentwicklung 

des Wirtschaftssystems, der Ökologi-

sierung der Landwirtschaft, der Risiko-

bewertung und des Investitionsverhal-

tens von Kapitalmarktakteuren sowie 

der Weiterentwicklung des Bildungs-

systems und einer neuen Politik. 

R.H.

©
Ph

ili
p

 A
ck

er
m

an
n 

l P
ex

el
s

©
Pe

xe
ls



8 9

Das EU-Leuchtturmprojekt 
H2FUTURE

Die ausreichende und in großtechnischem Maßstab stabil gesicherte 
Bereitstellung von „grünem“ Wasserstoff zu wettbewerbsfähigen Kon-
ditionen ist eine der Grundvoraussetzungen, damit wasserstoffbasierte 
Technologien für eine CO2-minimierte Stahlerzeugung entwickelt und 
langfristig eingesetzt werden können. 

Das Demonstrationsprojekt H2FUTURE untersucht zentrale 

Fragen zur technischen und wirtschaftlichen Bereitstellung 

und Nutzung von „grünem“ Wasserstoff in großindustriellem 

Maßstab. Die Ende 2019 in Betrieb gegangene Versuchsan-

lage am voestalpine-Standort Linz ist mit einer Anschlussleis-

tung von 6 MW und einer Produktion von 1.200 m3 Wasser-

stoff pro Stunde die derzeit weltweit größte zur Herstellung 

und Nutzung von „grünem“ Wasserstoff mit PEM (Proton Ex-

change Membrane)-Elektrolysetechnologie. 

Strom aus erneuerbaren 
Quellen zur Wasserstoffer-
zeugung
Während Wasserstoff heute immer noch über-

wiegend aus fossilen Brennstoffen, vor allem 

Erdgas, und daher mit erheblichen CO2-

Emissionen hergestellt wird, setzt H2FUTURE 

Strom aus zu 100 % erneuerbaren Quellen 

ein, um Wasser in seine Bestandteile Wasser-

stoff und Sauerstoff aufzuspalten. In diesem 

praktisch emissionsfreien Prozess wird somit 

„grüner“ Wasserstoff hergestellt.

H2FUTURE ist ein gemeinsames Projekt von 

Verbund, voestalpine, Siemens, Austrian Po-

wer Grid (APG) und den wissenschaftlichen 

Partnern K1-MET und TNO. Das Projekt-

volumen liegt bei rund 18 Mio. EUR, davon 

werden 70 % von der Europäischen Union 

im Wege des Fuel Cells and Hydrogen Joint 

Undertaking (FCH JU) gefördert. Das Projekt 

läuft noch bis 2021. 

Projektziele
Welche Projektziele müssen bis dahin erfüllt 

sein? Vor allem die großtechnische Anwend-

barkeit der PEM-Elektrolyse und ihr Beitrag 

zur Netzstabilisierung, die Reaktionszeit der 

Anlage für Regelenergietauglichkeit (Primär-/

Sekundärmarkt), ein gegenüber vergleichba-

ren Anlagen höherer Wirkungsgrad von 82 

% und ein effizienterer Energieverbrauch von 

48 kWh/kg H2. Nicht zuletzt in Verbindung 

mit niedrigeren Investitionskosten (CAPEX) 

von <1.000 €/kW für die PEM-Elektrolyse soll 

H2FUTURE auch auf andere energieintensive 

Industriesektoren übertragbar sein und damit 

einen wesentlichen Beitrag zur Dekarbonisie-

rung in Europa leisten.

featurING. featurING.
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Der Versicherungsmakler.www.brindlinger.at

Cyber-Versicherung.
Jetzt abschließen.

Wir 
haben was 

gegen 
Hacker.

In Sicherheit seit 1967.

Österreich muss der EU bis zum Jahresende einen adaptierten Nationalen Energie- 
und Klimaplan (NECP) vorlegen. Doch damit es nicht bei einer reinen PR-Maßnahme 
bleibt, ist es wichtig, dass Taten folgen. Welche Maßnahmen tatsächlich zur Dekarboni-
sierung beitragen können, darüber zerbrechen sich zurzeit Tausende Expertinnen und 
Experten im Bereich der Standardisierung die Köpfe. Zusammen wollen sie auf natio-
naler und internationaler Ebene Klimaschutzstandards entwickeln. Auch in Österreich 
treffen sich Fachleute in unterschiedlichster Zusammensetzung auf freiwilliger Basis bei 
Austrian Standards, um ihren Beitrag zur Erreichung der österreichischen Treibhaus-
gasreduktionsziele zu leisten. Schon jetzt ist klar: Energieeffizienzstandards im Bauwe-
sen, Kreislaufwirtschaftsstandards und Smart-City-Standards sind praktikable Türöffner 
auf dem Weg zu klimafreundlichem Agieren.  

Dekarbonisierung 
Rauchende Köpfe für den Klimaschutz

Schluss mit Klimaschutzmaßnahmen als PR-Gag: 
ein international standardisierter Nachweis zur 
Kohlenstoffneutralität ist in Arbeit.

Globale Herausforderung und Verpflichtungen

Die Klimakrise veranlasst zunehmend Regierungen, Verwaltung und Wirtschaft dazu, auf diese globale Herausforderung 

mit diversen Verpflichtungen und Forderungen im Bereich Kohlenstoff- oder Klimaneutralität zu reagieren. CO2-Neutralität 

und die damit verbundenen Aussagen werden auch von Unternehmen und Organisationen genutzt, um Schritte gegen den 

Klimawandel zu signalisieren und zu demonstrieren. Wichtige Stakeholder und Kunden sollen so für Umweltaspekte sensi-

bilisiert werden. Verbraucher, die umweltfreundliche Produkte und Dienstleistungen wählen möchten, vertrauen daher auf 

entsprechende Kennzeichnungen und Botschaften. Regierungen, lokale Gebietskörperschaften und Organisationen des 

öffentlichen Sektors verwenden ebenso für längerfristige Ziele Aussagen und Konzepte zur CO2-Neutralität.

Keine klaren Regelungen

Das Problem: Alle, die solche „Neutralitäts“-Ausdrücke im Rahmen ihrer Klimaschutzverpflichtungen, -strategien, -berichte 

und -ziele verwenden, tun dies ohne klare Regelung dessen, was State of the Art für das klimaneutrale Agieren sein soll. 

„Bis jetzt kann sich leicht jeder das Mascherl "Klimaschutz" umbinden, ohne dass viel dahintersteckt,“ so Karl Grün, Direc-

tor Standards Development bei Austrian Standards und verweist dabei auf die Beispiele „CO2-frei“ oder „frei von fossilen 

Brennstoffen“. Angesichts der wachsenden Dynamik und eskalierenden Klimaschutzmaßnahmen (sowohl auf Landesebene 

als auch für nichtstaatliche Akteure) soll nun zur Lösung des Problems ein internationaler Standard entwickelt werden. 

ISO 14068 für „Treibhausgasmanagement und damit verbundene Aktivitäten – Kohlenstoffneutralität“ soll künftig klare 

Begriffsdefinitionen und Parameter festlegen. Ebenso wie der Nachweis der Kohlenstoffneutralität erreicht werden kann 

und welche Methoden dazu beitragen können. Bei Austrian Standards beraten in der Arbeitsgruppe 226.06 Klimawandel 

und Treibhausgase (THG) heimische Expertinnen und Experten über das brandneue Standardisierungsprojekt. Wer sich 

beteiligen will, kann sich bei Austrian Standards informieren!

Cornelia Mayer, Austrian Standards International

featurING.



12 13

Dekarbonisierung 
und Rauchverbot?

Ganz gewiss ist nur, dass es objektive Rechte des Einzelnen gibt, 

in die kein Gesetzgeber eingreifen darf, wie z. B. Recht auf Freiheit 

und körperliche Unversehrtheit, so dass etwa die Scharia mit ihren 

körperlichen Strafen auch nicht mit Volksabstimmung eingeführt 

werden könnte. Das Rauchverbot greift unzweifelhaft in Grundrechte der Raucher und der Wirte ein, Shisha Bars 

werden gänzlich um ihre „wohlerworbenen Rechte“ gebracht, man wird sehen, ob ein so weitreichender existenz-

vernichtender Eingriff, noch dazu ohne Enteignungsentschädigung, vor dem VfGH Bestand hat.

Genau dieselbe Frage stellt sich bei den staatlichen Maßnahmen zur Umsetzung der Dekarbonisierung, nur in ei-

nem ganz anderen Maßstab! Allgemein anerkannt ist, dass, wenn überhaupt, dann nur mit Güterabwägung, in die 

Grundrechte Einzelner eingegriffen werden kann. Ein solcher Erwägungsgrund ist, bei Rauchverbot und Dekarboni-

sierung, dass die Gesundheit vieler mit der Freiheit einzelner abzuwägen ist. Auch das Rauchen von Hanf (Canabis) 

ist weitgehend verboten, obwohl dadurch der Raucher mehr gefährdet wird als die Umstehenden.

Bei der Dekarbonisierung könnte man nun meinen, es gilt ebenfalls, die Gesundheit, aber auch Leib und Leben 

abzuwägen. Nur so ganz einfach darf man es sich nicht machen: Es gibt zwar einen wissenschaftlich erwiesenen 

Zusammenhang, aber nicht so, dass z. B. ein konkreter SUV-Fahrer in Wien eine Überschwemmung hierzulande oder 

womöglich gar in einem anderen Erdteil verursacht.

Ja, vielfach tritt der Schaden nicht jetzt, sondern erst für Generationen, die noch geboren werden müssen, ein! 

Zukünftige Generationen können aber nicht so ohne weiteres konkret mit dem Hier und Heute abgewogen wer-

den. Der zögerliche Umgang mit Eigentumsbeschränkungen (etwa das Verbot von Ölkesseln) verschafft Zeit, in der 

Grundrechte bei sonstigem Verfall, jeweils bezogen auf die Einzelabwägung, geltend gemacht werden müssen.

Je länger die Zeit für Anpassung und Abschreibung ist, desto weniger Argumente gegen einen wissenschaftlich als 

notwendig erwiesenen Eingriff bestehen. Daher sind lange Übergangsfristen rechtlich zweckmäßig, ebenso die „Sa-

lamitaktik“ vieler kleiner „Nadelstiche“, bei denen das jeweils Unangefochtene Messlatte für die Zukunft darstellt. 

Solange durch solche Einzelmaßnahmen nicht der Wesenskern von Grundrechten ausgehöhlt wird, sondern z. B. 

EU-Recht umgesetzt werden muss, wird eine „sanfte“ Dekarbonisierung grundrechtlichen Bestand haben.

Dr. Rainer Kurbos

Diese beiden Themen sind durch eine 
Rechtsfrage verknüpft: „Ja, dürfen sie 
das überhaupt?“ Gemeint ist die Frage 
nach den objektiven Grenzen für neue 
Gesetze, die in unsere Grund- und Frei-
heitsrechte eingreifen!

Staatspreis Consulting –  
Ingenieurconsulting 2019

Staatspreis

Der Staatspreis wird alle zwei Jahre 
vom Bundesministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft 
gemeinsam mit der ACA (Austrian 
Consultants Association), der ge-
meinsamen Plattform der Bundes-
sektion Ingenieurkonsulenten der 
Bundeskammer der Architekten 
und Ingenieurkonsulenten und des 
Fachverbandes Ingenieurbüros der 

Wirtschaftskammer Österreich ver-
liehen. Das Ziel des Staatspreises, 
aus dem breitgefächerten Feld der 
österreichischen Ingenieurleistungen 
ausgezeichnete innovative und auch 
exportfähige Ingenieurconsulting-
leistungen hervorzuheben, wurde 
auch 2019 erreicht. Das verstärkt 
die volkswirtschaftliche Bedeutung 
des Ingenieurconsultings und unter-

streicht die Türöffnerfunktion für die 
Erschließung neuer Märkte und die 
Anhebung der Exportquote. Nicht 
zuletzt unterstützt der Staatspreis 
die Marketinganstrengungen der 
heimischen selbstständigen Ingeni-
eure, indem die besondere Qualität 
ihrer Leistungen ausgezeichnet wird.

Modifizierter Denil-Fischpass

Kategorie Infrastruktur, eingereicht von DDI Georg Michael Seidl, flusslauf e.U., Ingenieurbüro für Gewässerökologie und 

Wasserbau

Jurybegründung (Referentin: DI Alexandra AMERSTORFER)

Die Energiewende ist ein wichtiges umwelt-, energie- und klimapolitisches Ziel. Die Nutzung der Wasserkraft nimmt 

dabei einen wichtigen Stellenwert ein. Gleichzeitig sieht die EU-Wasserrahmenrichtlinie vor, dass neben dem Schutz der 

Gewässer auch Maßnahmen zur Verbesserung und Sanierung des Gewässerzustandes gesetzt werden.

featurING. informING.
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Brückeninspektion 4.0 –  
Pilotprojekt Falkensteinbrücke

Kategorie Forschung und neue Technologien, eingereicht 

von DI Michaela Ragossnig-Angst, UAV Structural Inspec-

tion – Ziviltechnikergruppe

Jurybegründung (Prof.em. Dr.sc.techn. Peter MARTI)

Die Erhaltung der baulichen Infrastruktur, insbesondere 

von Stahlbeton- und Spannbetonbauwerken, ist volkswirt-

schaftlich von großer Bedeutung. In diesem Rahmen pe-

riodisch vorgenommene Inspektionen sowie bei speziel-

ler Veranlassung durchgeführte Überprüfungen erfordern 

nebst anderen Untersuchungen meist aufwendige visuelle 

Zustandserfassungen. Die in diesem Pilotprojekt erarbeitete 

Vorgehensweise, mittels modernster geodätischer Metho-

den ein präzises digitales Abbild von Bauwerken erstellen 

und potenzielle Schadstellen wie Risse und Abplatzungen 

zuverlässig erkennen zu können, erleichtert und objektiviert 

eine bisher äußerst mühsame und fehleranfällige Tätigkeit in 

zukunftsweisender Art.

Aussichtsbrücke Pottenstein – Skywalk

Kategorie Hervorragende Einzelingenieurleistungen

Eingereicht von DI Erhard Kargel

Jurybegründung (Prof.em. Dr.sc.techn. Peter MARTI)

Konstrukteure haben selten die Gelegenheit, praktisch reine 

Tragwerke in die Landschaft stellen zu können. Kargels Aus-

sichtsbrücke entspricht einem solchen Glücksfall. Die filigrane, 

mit den Windseilen raffiniert versteifte Hängebrücke besticht 

durch ihre Effizienz, Ökonomie und Eleganz. Sie lässt das span-

nende Kräftespiel wahrnehmen und erleben und versinnbild-

licht das Streben nach den Idealen der Ingenieurbaukunst in 

sehr schöner Weise. Mit ihrem ruhigen Gleichgewicht bildet 

sie einen Gegenpol zur bewegten Umgebung und bereichert 

diese und die sie nutzenden Menschen.

informING.

NominierungenIn Österreich bestehen u. a. Defizite im Bereich der Hydromorphologie, der Durchgängigkeit der Fließgewässer für Fi-

sche. Die Durchgängigkeit dient vor allem dem Arterhalt, denn ein beträchtlicher Anteil heimischer Fischarten ist vom 

Aussterben bedroht. Viele Fischarten müssen teilweise Hunderte Kilometer flussaufwärts schwimmen, um ihre Laichare-

ale aufzusuchen. Wasserkraftwerke hindern sie daran, daher werden sog. Fischaufstiegshilfen eingebaut. 

Der vom Ingenieurbüro „flusslauf“ gemeinsam mit der TU Graz entwickelte modifizierte Denil-Fischpass hat die Jury durch 

mehrere Aspekte überzeugt:

•   Der Denil-Fischpass ist keine Neuentwicklung, er wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts entwickelt und gehört zu den 

ältesten technischen Fischaufstiegshilfen. Durch konsequente Weiterentwicklung und Erprobung derselben konnten die 

Defizite in der Funktionalität – er war nicht geeignet für Kleinfische, sohlorientierte Wanderer und schwimmschwache Fi-

sche – überwunden werden. Der modifizierte Denilpass verfügt über eine zentrierte Schottergabione und verhindert so das  

Auftreten stark nach oben gerichteter Vertikalströmungen, welche v .a. Kleinfischen den Aufstieg deutlich erschweren 

bzw. verunmöglichen. Durch die Adaptierungen wurde das Strömungsverhalten der Neuentwicklung im Vergleich zur 

konventionellen Variante deutlich verbessert.

•   Die Vorteile des modifizierten Denil-Fischpasses liegen in der kompakten Bauweise, dem damit geringeren Platzbedarf 

und somit auch geringeren Kosten als bei anderen Fischaufstiegen. 

•   Damit wird ein wesentlicher Beitrag zum Arterhalt gefährdeter Fischarten bei der Wasserkraftnutzung geleistet.

Besondere Auszeichnung des Staatspreisträgers

Das von DDI Georg Michael Seidl, flusslauf e.U., Ingenieurbüro für Gewässerökologie und Wasserbau, eingereichte Pro-

jekt „Modifizierter Denil-Fischpass“ zeichnet sich wie folgt besonders aus:

Der vom Ingenieurbüro flusslauf gemeinsam mit der TU Graz entwickelte modifizierte Denil-Fischpass hat die Jury auf brei-

ter Ebene überzeugt, da er alle Bewertungskriterien für den Staatspreis Consulting in hohem Maße erfüllt:

•   Ingenieurleistung und Innovation: In konsequenter Ingenieursarbeit wurde seit 2016 an der Modifikation des bekannten 

Denil-Fischpasses gearbeitet. Aufbauend auf ersten Erkenntnissen aus einem Modellversuch wurde das System sukzessi-

ve weiterentwickelt und mittlerweile an 3 Wasserkraftstandorten eingebaut und biotisch beprobt. Besonders eindrucks-

voll ist, dass an einem Standort ein Denil-Fischpass neben einem konventionellen Beckenpass (gewöhnliche Bautype) 

errichtet und die beiden Anlagen abwechselnd beprobt wurden. Sowohl in der Anzahl der gefangenen Fische als auch in 

der Artenzahl bzw. in der Größenverteilung konnten keine Defizite der Neuentwicklung festgestellt werden. 

•   Wirtschaftlichkeit: Mit dem modifizierten Denil-Fischpass ist im Vergleich zu den Standardbautypen eine Kostenreduktion 

von 60 % (bei mittleren und großen Gewässern bis zu 80 %) gegeben. Neben der deutlichen Reduktion der erforderlichen 

Baufläche werden die Kosten durch den Einbau als Fertigteil deutlich reduziert. 

•   Umwelt- und Gesellschaftsrelevanz: Der Fischpass erleichtert die Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie und damit 

die Erlangung ökologischer Standards bei der Nutzung der Wasserkraft. Die Wasserkraft nimmt in der Erreichung der 

Klimaziele einen wichtigen Stellenwert ein. 

•   Exportfähigkeit: Der modifizierte Denil-Fischpass ist eine innovative österreichische Ingenieurleistung, die bereits in 

mehreren EU-Mitgliedsländern patentiert wurde. In vielen EU-Mitgliedsländern bestehen Staumauern, für welche wirt-

schaftliche Systeme zur Herstellung der Durchgängigkeit erforderlich sind. Ebenso ist es für den Neuausbau der Wasser-

kraft erforderlich, Fischaufstiegshilfen zu errichten. Mit dem vorliegenden System kann die Fischwanderung flächen- und 

kosteneffizient ermöglicht werden. 

Aus diesen Gründen kommt die Jury einstimmig zum Schluss, dass diesem Projekt der Staatspreis Consulting 2019 – 
Ingenieurconsulting zuerkannt werden soll.

informING.
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Duales Tiefbeet

Kategorie Urbane und räumliche Planung

Eingereicht von DI Robert Luger, 3:0 Land-

schaftsarchitektur Gachowetz Luger Zimmer-

mann OG

Jurybegründung (Univ.-Prof. DI Lilli LICKA)

in den wachsenden Stadträumen der Zu-

kunft wohnen immer mehr Menschen, die 

den negativen Folgen des Klimawandels be-

sonders ausgesetzt sind: Urbane Hitzeinseln 

und Gefahren durch Starkregenereignisse 

beeinträchtigen das Wohlbefinden und die 

praktische Benutzbarkeit des öffentlichen 

Raumes. Sie stellen auch hohe Ansprüche 

an die Infrastruktur der Stadt, wie etwa die 

Kanalisierung. Die Landschaftsarchitekten 

schlagen eine Lösung vor, die Umweltzie-

le mit der ansprechenden Gestaltung von 

Stadtraum und mit einer Antwort auf den Klimawandel verbindet. Mit dem dualen Tiefbeet wird ein Element ent-

wickelt, das zwei Problemstellungen löst: Oberirdische Sickerflächen werden mit unterirdischen Retentionskörpern 

verbunden, die eine hohlraumreiche, tragfähige Speicherschicht darstellen und sogar unter der Fahrbahn erweitert 

werden können. Diese Retentionskörper reduzieren die oberirdischen Sickerflächen um 70 Prozent. Gleichzeitig 

dienen sie als „Schwamm-Stadtkörper“, in denen Bäume ausreichend Wurzelraum, Luft und Wasser vorfinden. 

Dem Regenwasser wird also in der versiegelten Stadt eine Möglichkeit der Versickerung geboten und die Stadt-

bäume erhalten ein gut bewässertes und durchwurzelbares Erdvolumen, das ein vitales Wachstum und eine lange 

Lebensdauer ermöglicht. Damit steigt der Anteil an mit Bäumen bestandener und beschatteter Fläche, die Laub-

masse gleicht Luftfeuchte und Temperatur aus und die Kanäle können durch den Sickerraum kleiner dimensioniert 

werden, in welchem das Wasser zurückgehalten wird und von dem aus es verdunsten kann. Die Landschaftsarchi-

tekten haben im Team mit den AuftraggeberInnen und anderen Fachabteilungen zudem eine Lösung für den salz-

haltigen Straßenablauf und die schwallartigen Spitzen bei Regengüssen, dem belasteten first flush, entwickelt: Das 

duale System hält das Salzwasser vom Wurzelraum fern und führt nur das überschüssige Wasser in den Kanal ein. 

Anders als in Sickerrasenmulden wird hier das Wasser nicht nur für eine langsame Verdunstung und Versickerung 

gespeichert, es wird auch dem Wurzelraum der Bäume zugeführt und ernährt diese. Diese Kombination bringt eine 

Reduktion des für die Versickerung benötigten Raumes um 70 Prozent mit sich, der dann anderen Nutzungen zur 

Verfügung steht. 

In dieser Lösung wird eine technische Lösung mit den Anforderungen des Naturraumes und jenen der Gestaltung 

von benutzbarem und ansprechendem öffentlichen Raum verbunden. Mehr Bäume werden in die Stadt gepflanzt, 

Sickermulden sind Begrünungselemente und der benutzbare öffentliche Raum steht den Bewohnerinnen und Be-

wohnern zur Verfügung.

Das duale Tiefbeet stellt eine Weiterentwicklung für den Straßenraum der Seestadt Aspern dar, wo 40.000 m² Stra-

ßenoberfläche in rund 870 m² oberirdische Sickerfläche, also 54 Duale Tiefbeete entwässert werden. Das Prinzip 

soll und kann jedoch auch in anderen Städten zur Anwendung kommen, sowohl im Inland als auch international.

Logistikzentrum IKEA Wien: Heizen und Kühlen  
mit Europas größtem Eisspeichersystem

Kategorie Umwelt und Energie, eingereicht von 

DI (FH) Christoph Urschler, TBH Ingenieur GmbH

Jurybegründung (DI Dr. Peter HOLZER)

Das weltweit agierende schwedische Unterneh-

men IKEA errichtet gegenwärtig im Norden Wiens 

ein neues Logistikzentrum. Mit einer Nutzfläche 

von 47.500 m² enthält es überwiegend Lagerflä-

chen, ergänzt durch Büro- und Gastrobereiche. 

Vom Grazer Ingenieurbüro TBH Ingenieur GmbH 

wurde für dieses Logistikzentrum ein richtungswei-

sendes Energiekonzept mit maximaler Energiebe-

reitstellung aus erneuerbaren Ressourcen entwi-

ckelt und umgesetzt: 

Wärme wird bereitgestellt aus einer kaskadischen 

Sole-Wasser-Wärmepumpenanlage mit insgesamt 

fast 3.000 kW. Die Wärmequellen dieser Anlage 

sind einerseits eine Grundwassernutzung und 

andererseits eine thermische Niedertemperatur-

Solaranlage mit unverglasten Kollektoren in Dach-

aufstellung, zusammen mit einem Eisspeicher, der 

in seiner beachtlichen Dimension von 1.700 m³ 

der größte seiner Art in Europa ist. 

Das System deckt neben der Wärmebereitstellung auch den gesamten Kühlbedarf erneuerbar ab, überwiegend 

im Freecooling, wobei die Abwärme aus dem Kühlen als Ressource für die Eisspeicherregeneration sinnvoll 

genutzt wird. 

Ergänzt wird das System durch eine dachaufgestellte PV-Anlage mit 930 kWp und einer ebenso leistungsstark 

dimensionierten Lade-Infrastruktur für den künftigen elektrischen LKW-Fuhrpark. 

Als Ausfallsreserve und für seltene Spitzenlast-Wärmelieferung ist ein Gaskessel vorgesehen. 

Auch gebäudeseitig ist die Gebäudetechnik konsequent optimiert: Mit Flächenheizungen und -kühlungen wird 

bei gleichzeitig hervorragendem Innenraumkomfort der Spitzenleistungsbedarf minimiert und werden so die 

Voraussetzungen für die wirtschaftliche Nutzung der Umweltenergien geschaffen. 

Die Jury anerkennt die hier vorgelegte umfassende Ingenieursleistung: Mit dem Energiesystem wird ein beein-

druckendes Beispiel gesetzt für eine sehr gut abgestimmte, erneuerbare Wärme-, Kälte- und Stromversorgung 

eines großen Gewerbeareals. Hervorzuheben sind dabei die Größe und Komplexizität des Projekts, die Anwen-

dung hochwertiger Planungswerkzeuge wie der dynamischen Anlagensimulation und nicht zuletzt der Innovati-

onsgrad mit dem Einsatz des europaweit größten Eisspeichers. Neben der Einzelleistung würdigt die Jury auch 

das Multiplikations- und Exportpotenzial dieser gut abgestimmten Systemlösung.

informING. informING.
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Sonderpreis der Jury 

Für das innovative Projekt eines jungen Unternehmens 

Linienoptimierung des öffentlichen Verkehrs in Istanbul mittels ÖV-Verkehrsmodell

Eingereicht von DI Dr.techn. Anton Marauli, 

Ingenieurbüro planma

Jurybegründung  

(Ing. Mag. Klaus BERGSMANN)

Österreichisches Ein-Mann-Ingenieurbüro 

erobert die Welt! 

Die Aufgabenstellung – erteilt von einem 

privaten Busunternehmen in Istanbul – war 

einfach: Erstellung eines Modells, mit dem 

die Linienführung des öffentlichen Verkehrs 

optimiert werden kann. 

Istanbul, eine Stadt mit 15 Mio. Einwohnern, 

wächst jährlich um ca. 400.000 Bewohner. 

Die Straßen und die Infrastruktur sind der 

Zunahme des privaten Verkehrs nicht gewachsen. Daher der Wunsch, die Angebote des staatlichen und privaten 

öffentlichen Verkehrs zu optimieren, damit die Fahrrouten den Bedürfnissen der Kunden besser entsprechen und 

die tägliche Anreise zum Arbeitsplatz kürzer wird. Was nicht nur zu großen Einsparungen von Zeit und Ressourcen 

führen würde, sondern auch zu einer Reduktion der mit dem Verkehr verbundenen CO2-Emissionen. 

Auftrag war, ein belastbares IT-gestütztes Modell zu erstellen, um bestehende und neue Bus-/Metro-/-Bahn-Linien 

evaluieren zu können. Herr Dr. Marauli hat es geschafft, die Fülle an verfügbaren Kundendaten und Standortdaten 

der fragmentierten Mobilitätsanbieter in ein Verkehrsmodell zu integrieren. Die Herausforderung war, nicht nur 

die mehreren tausend Haltestellen der unterschiedlichen Mobilitätsanbieter in elektronischen Karten zu erfassen, 

sondern auch die individuellen Daten von Millionen von täglichen Fahrten mit unterschiedlichen Verkehrssystemen 

(Bus, U-Bahn, Bahn, Minibus …) mit diesen Standorten zu verknüpfen und auszuwerten. Jetzt stehen diese Daten 

für Simulationen zur Verfügung. Damit können die Auswirkungen zusätzlicher Linien öffentlicher Verkehrsmittel si-

muliert werden, mit dem Ziel, die Kunden rascher und bedarfsgerechter transportieren zu können. Gelingt es, nur 

4 % vom privaten Verkehr auf den öffentlichen Verkehr umzuleiten, bedeutet das eine Einsparung von mehr als 2 

Mio. PKW-Fahrten pro Tag bei gleichzeitig reduzierten Fahrzeiten. 

Die Erstellung dieses Verkehrsmodells erforderte die Fähigkeit, eine Vielzahl von Anbietern öffentlicher Verkehrs-

systeme zu überzeugen, ihre Mobilitätsdaten zur Verfügung zu stellen und dann diese in ein Modell zu integrieren, 

um daraus ein belastbares Optimierungsmodell zu entwickeln. Die Umsetzung und Nutzung dieses Modells in 

Istanbul beginnen jetzt. 

Damit entspricht dieses Projekt allen Kriterien des „Staatspreises Consulting 2019 – Ingenieurconsulting“. Es ist 

ein innovatives Ingenieurprojekt mit positiven wirtschaftlichen und ökologischen Auswirkungen sowie der Chance, 

auch außerhalb von Österreich umgesetzt zu werden.  

Mit dem Sonderpreis der Jury soll die außergewöhnliche Ingenieursleistung des Herrn Dr. Marauli gewürdigt wer-

den, der einmal mehr den Beweis erbracht hat, dass österreichisches Ingenieur-Know-how international gefragt ist. 

SAVE THE DATE
4. & 5. Juni 2020
plannING Day 2020
Casineum Velden am Wörthersee,  
Am Corso 17, 9220 Velden

Dekarbonisierung bedeutet nicht nur eine tiefgreifende Veränderung der Energiesysteme, sie ist auch ein massiver 

Eingriff in unsere unmittelbare Lebenswelt. Beim Ausstieg aus fossilen Energieträgern muss die Wirtschaft neue Ge-

schäftsfelder entwickeln, die Industrie ihre Produktionsweise umstellen, Städte und Gemeinden sich am langfristigen 

Ziel der kohlenstoffarmen Gesellschaft orientieren. 

Der plannING Day 2020 zeigt in inspirierenden Keynotes Möglichkeiten auf, wie wir die Wende schaffen können, und 

gibt hochinteressante Insights in die Thematik. Beispielsweise spricht Dr. Elke Ludewig, Meteorologin, Geophysikerin, 

Ozeanographin und Leiterin des Wetter-Oberservatoriums Rauriser Sonnblick über den „Klimabotschafter Sonnblick“  

und Dr. Christian Reiner von der Lauder Business School über die ökonomischen Implikationen von Klimawandel und 

-politik für die Volkswirtschaft und Unternehmen. Wir freuen uns mit dem Co-Gastgeber Salzburg auf zwei spannende 

und informative Fachverbandstage in Velden!
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Kompetenter Partner für 
Klima- und Umweltschutzprojekte

KOMMUNALKREDIT PUBLIC CONSULTING

Die Kommunalkredit Public Consulting (KPC) leistet durch das Management von Förderungsprogrammen und 
gezielte Beratungsaktivitäten einen nachhaltigen Beitrag zur Umwelt-, Wirtschafts- und Gesellschafts- 
entwicklung. Als Nischenanbieter ist die KPC auf die Bereiche Entwicklung, Implementierung und  
Management von Förderungsprogrammen, vor allem im Umwelt- und Klimaschutzbereich, sowie technisch-
wirtschaftliche Beratungsleistungen und die Erstellung von (Markt-)Studien auch Capacity Development und 
Policy Advice für nationale und internationale Organisationen und Institutionen spezialisiert. Als langfristiger 
und zuverlässiger Partner für ihre Auftraggeber und Auftraggeberinnen begleitet sie diese mit Sachverstand 
und dem Blick für das Wesentliche bei der Planung und Umsetzung von komplexen, multidisziplinären  
Projekten.

Kommunalkredit Public Consulting GmbH
Türkenstraße 9  |  1092 Wien 
Tel.: +43 (0)1/31 6 31-0  |  Fax: DW -104
E-Mail: kpc@kommunalkredit.at www.publicconsulting.at
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Als nächster Schritt in der Entwicklung 

des Verfahrens investierte die OMV, 

gefördert von der Österreichischen 

Forschungsförderungsgesellschaft 

(FFG) im Rahmen des Competence 

Headquarter Programms, rund 10 Mio. 

EUR in den Bau einer Pilotanlage in 

der Raffinerie Schwechat. Mithilfe die-

ser Anlage, die bereits die Kapazität 

besitzt, 100 kg Altkunststoffe pro Stun-

de zu verarbeiten, werden notwendige 

Laufzeit- und Energieoptimierungen 

vorgenommen. Die nächstgrößere 

Anlage soll bereits 2.000 Kilogramm 

Altkunststoffe pro Stunde verarbeiten.

Das ReOil® Verfahren wandelt unter 

moderatem Druck und bei für Raf-

finerien üblichen Temperaturen Alt-

kunststoffe zu einem sogenannten 

„synthetischen Rohöl“ um. Dieses 

synthetische Rohöl kann ohne zusätz-

lichen Aufwand in der Raffinerie zu 

Treibstoffen oder zu Grundstoffen für 

die Kunststoffindustrie weiterverar-

beitet werden. Die Besonderheit die-

ses synthetischen Rohöls liegt in dem 

geringen Anteil an schweren Kompo-

nenten. Darüber hinaus muss es auch 

nicht über weite Strecken transportiert 

werden. Für die typischen PET-Geträn-

keflaschen gibt es bereits etablierte 

Verwertungsrouten (PET2PET). Zum 

Einsatz kommen deshalb andere Ver-

packungskunststoffe wie etwa Folien 

und Verpackungen aus dickwandigem 

Material wie Polyethylen, Polypropy-

len oder Polystyrol.

Im Rahmen einer Kooperation mit Aus-

trian Airlines verarbeitet die ReOil® 

Pilotanlage der OMV seit Jänner 2019 

einen Teil der benutzten Plastiktrink-

becher der Fluggäste. Damit wird aus 

gebrauchten Einwegbechern synthe-

tisches Rohöl gewonnen. Im Einklang 

mit der Vision, dass Post-Consumer-

Kunststoffe zu wertvoll sind, um nur 

einmal verwendet zu werden, unter-

sucht die OMV zusätzlich in Partner-

schaft mit Borealis das Potenzial für 

Synergien im ReOil® Innovationspro-

jekt der OMV.

Entwicklungsschritt

Eine McKinsey Studie im Auftrag der Ellen-
McArthur-Stiftung, die 2016 zur Eröffnung des 
Weltwirtschaftsforums im schweizerischen Davos 
präsentiert wurde, brachte es auf den Punkt: „Bis 
2050 wird mehr Plastikmüll in den Weltmeeren 
schwimmen als Fische. Schon jetzt gelangen 
jedes Jahr mindestens acht Millionen Tonnen 
Plastik in die Meere. Dies entspricht einer LKW-
Ladung Plastikmüll pro Minute.“ Jedoch: Alt-
kunststoff ist nicht nur einfach Abfall – Plastikab-
fall ist auch ein extrem wertvoller Rohstoff.
Seit 2011 beschäftigt sich OMV Downstream mit 
dem hochinteressanten Ressourcenpotenzial von 
Altkunststoffen. Nach einem intensiven, aber 
leider unbefriedigenden Screening der zur Ver-
fügung stehenden Verfahren wurde das ReOil® 
Verfahren entwickelt. Der ReOil® Prozess be-
ruht auf thermischem Cracken, einer bewähr-
ten Raffinierietechnologie, bei der mittel- und 
langkettige Kohlenwasserstoffe in kurzkettige 
Kohlenwasserstoffe aufgespalten werden. Für 
die Verarbeitung von Altkunststoffen wurde mit 
der Verwendung eines Lösungsmittels, um die 
Viskosität zu reduzieren und den Wärmeübertrag 
zu verbessern, ein spezieller Prozess entwickelt, 
auf den OMV aktuell in Europa, USA, Russland, 
Australien, Japan, Indien und China und zahlrei-
chen weiteren Ländern das Patent besitzt. Nach 
ca. einjähriger Planungszeit ging 2013 eine Ver-
suchsanlage mit ca. 5 kg/h im Technikum der Raf-
finerie Schwechat in Betrieb.

OMV ReOil® 
aus Kunststoff wieder Öl gewinnen

Kunststoff ist ein Multitalent! Er kann stahlhart, hochflexibel, federleicht, 
glasklar und vieles mehr sein. Obwohl der Werkstoff Kunststoff signifikant 
zur CO2-Einsparung im Bereich Mobilität und Verpackung beiträgt, wird 
der Begriff Plastik oftmals mit Abfall gleichgesetzt. 
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Das Fraunhofer-Institut hat kürz-

lich eine Wärmepumpe mit einer 

klimafreundlichen Alternative ent-

wickelt. Die Forscherinnen und For-

scher nutzen das natürliche Gas 

Propan. Dessen Treibhauspotenzial 

ist rund 500-mal niedriger als das 

herkömmlicher Kältemittel und somit 

äußerst gering. Ein weiterer Vorteil:  

Der Prototyp der neuen Sole/Wasser-

Wärmepumpe benötigt bei gleicher 

Leistung nur ein Viertel der Kältemit-

telmenge im Vergleich zu marktver-

fügbaren Systemen. Eine auf dieser 

Entwicklung aufbauende Propan-

Wärmepumpe wäre eine der ers-

ten dieser Art, die ohne zusätzliche 

Sicherheitsvorkehrungen in Innen-

räumen von Wohngebäuden aufge-

stellt werden darf. Die Technologie 

soll nun weiter verbessert werden. 

Für die Wärmepumpenbranche sind 

neue Kältemittel besonders wichtig: 

Ab dem 1. Januar 2020 gelten in der 

Europäischen Union erste Verwen-

dungsverbote.

Propan-Wärmepumpen im Gebäude- 
inneren gibt es praktisch keine
Wärmepumpenhersteller und Forschungsinstitute suchen daher 

fieberhaft nach Alternativen zu herkömmlichen Kältemitteln. 

Erste Fortschritte wurden erzielt, doch sind die bislang entwi-

ckelten Alternativen fast alle giftig oder brennbar. Sie gehören 

deshalb überwiegend Sicherheitsgruppen an, für die erhöhte 

Anforderungen gelten. Dies macht die Systeme teuer. Die Al-

ternative Propan mit einem GWP von 3 beispielsweise ist zwar 

klimafreundlich, weltweit kostengünstig verfügbar und bewirkt 

hohe Leistungszahlen. Jedoch sind die Sicherheitsauflagen für 

dessen Nutzung in Wärmepumpen aufgrund der Brennbarkeit 

des auch mit der Bezeichnung R290 benannten Kältemittels 

recht umfangreich.

Übersteigt eine Wärmepumpe im Einfamilienhaus mit ihren 

üblichen fünf bis zehn Kilowatt Leistung die vorgeschriebene 

Höchstmenge von 150 Gramm Kältemittel, kann sie nur mit um-

fangreichen, kostenaufwändigen Sicherheitsmaßnahmen instal-

liert werden. Aus diesem Grund sind Wärmepumpen mit Propan 

zur Aufstellung im Innenbereich derzeit fast nicht am Markt ver-

treten.

Neuentwicklung könnte den  
Markt erschließen
Die Neuentwicklung des Fraunhofer ISE, Arbeitsname LC150, 

könnte dies ändern: Sie erreicht mit 150 Gramm Propan bereits 

rund acht Kilowatt Heizleistung und wäre so auch ohne zusätz-

liche Sicherheitsvorkehrungen für eine Aufstellung im Inneren 

von Häusern einsetzbar. Pro Kilowatt sind knapp 20 Gramm 

Propan erforderlich. Marktverfügbare Systeme liegen aktuell 

bei 80 bis 90 Gramm pro Kilowatt Leistung. Bei einer Leistung 

von knapp zwei Kilowatt übertreffen sie bereits den Grenzwert 

von 150 Gramm. Die meisten Wärmepumpenhersteller bieten 

daher aktuell nur außen aufgestellte Wärmepumpensysteme 

mit Propan an. 

Lena Schnabel, Abteilungsleiterin am Fraunhofer ISE: „Der Pro-

totyp erzielt das für dieses Marktsegment avisierte Leistungsni-

veau mit einer sehr geringen Füllmenge, wodurch eine Aufstel-

lung im Innenbereich möglich wäre.“ Nun will man das System 

optimieren und Industriepartner für eine breite Umsetzung am 

Markt gewinnen. Am Ende soll ein kompaktes, kostengünstiges 

System stehen, das standardisiert ist und den unterschiedlichen 

nationalen Sicherheitsanforderungen genügt. (Quelle: 2019 

Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE)

Wärmepumpen 
Heizungstechnologie der Zukunft?

Heizen mit Umweltwärme verursacht einen geringen Kohlendioxidausstoß, 
bedingt durch die stetig sinkenden Emissionen bei der Stromerzeugung. 
Wärmepumpen werden daher eine wichtige Heizungstechnologie der Zu-
kunft sein. Derzeit nutzen sie jedoch noch überwiegend Kältemittel mit 
umweltschädlichen Treibhausgasen. 

Die EU-Verordnung Nr. 517/2014 

über fluorierte Treibhausgase, kurz 

F-Gase-Verordnung, schreibt eine 

kontinuierliche Reduktion des klima-

schädlichen Potenzials von Kältemit-

teln vor. Das soll dazu beitragen, die 

Emissionen von Kältemitteln bis zum 

Jahr 2030 um 70 Prozent gegenüber 

1990 zu reduzieren. Ab 2020 treten 

Verwendungsverbote für Kältemit-

tel in Kraft, deren »Global Warming 

Potential« (GWP) das 2.500-Fache 

von CO2 (GWP-Wert 1) übersteigt. 

Danach sinkt der zulässige Wert Jahr 

für Jahr.
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Wüsten – Lebensraum der Extreme
(Edition Human Footprint)

WÜSTEN – LEBENS- 
RAUM DER EXTREME

M. Eisl, G. Mansberger,  

Verlag eoVision, Salzburg,

Hardcover, Schutzumschlag, 

256 Seiten, Preis: 49,95 €  

ISBN: 978-3-902834-28-7

Entstanden in Kooperation  

mit European Space Imaging

erhältlich im Buchhandel 

und direkt beim Verlag.

Die faszinierenden Bilder des Bu-

ches illustrieren die unglaubliche 

landschaftliche Vielfalt der Wüsten, 

die weit über die meist damit ver-

bundenen Dünenlandschaften hin-

ausreicht. Nirgendwo sonst werden 

die Ergebnisse der Prozesse, wel-

che die Oberfläche der Erde mo-

dellieren, besser sichtbar. In dieser 

rauen Umgebung steht das Leben 

vor besonderen Herausforderun-

gen – auch der Mensch, der sich auf 

den Wassermangel und auf extre-

me Temperaturen einstellen muss. 

Vom Bergbau über Siedlungen und 

landwirtschaftliche Strukturen bis 

zu jahrtausendealten, historischen 

Stätten und Naturreservaten rei-

chen die sorgfältig ausgewählten 

Beispiele für Wüsten aus aller Welt. 

Die Themenbereiche werden durch 

kurze Einführungstexte eingeleitet 

und mit Beiträgen ausgewiesener 

Experten bereichert, die Bilder 

selbst sind durch kurze Beschrei-

bungen und Maßstabsleisten er-

gänzt. In der Spannung zwischen 

der Ästhetik der Aufnahmen und 

deren Inhalten wird deutlich, wie 

sehr der Mensch den natürlichen 

Gegebenheiten ausgesetzt ist. Da-

mit trägt das Buch dazu bei, die 

Umwelt und ihre zunehmend be-

grenzten Ressourcen bewusster 

wahrzunehmen. Über die inhalt-

lichen Anregungen hinaus ist der 

Bildband mit der Vielfalt der Far-

ben und Strukturen seiner Aufnah-

men ein Augenschmaus für Lieb-

haber ästhetischer Fotografie. Die 

Produktion des Bildbandes erfolg-

te in Kooperation mit DigitalGlobe 

und European Space Imaging. 

AUGE DER KAWIR 
Die südöstlich der iranischen Hauptstadt 

Teheran liegende Wüste weist extreme 

Temperaturen mit Maximalwerten bis 

50 °C und Tag-Nacht-Unterschieden bis 

zu 70 °C auf. Als vor rund 3.000 Jahren 

das Gebiet nicht mehr vom Monsun-

regen erreicht wurde, trockneten die 

ursprünglich vorhandenen Seen aus und 

hinterließen ausgedehnte Salztonebe-

nen. Diese werden von heftigen Stür-

men abgeschliffen, wodurch die feinen 

Strukturen der abgelagerten Sediment-

schichten freigelegt werden.

SALZ UND NATURSCHUTZ 
Die ausgedehnten Makgadikgadi-Salzpfannen 

südöstlich des Okavango-Deltas sind nur in Jah-

ren mit starken Regenfällen mit Wasser gefüllt. 

Sie sind Brutgebiet für zahlreiche Vogelarten, 

darunter Flamingos und Rosapelikane. Wegen 

der unwirtlichen Bedingungen der Region 

hat die Ausbeutung der Salzvorkommen erst 

Anfang der 1990er-Jahre eingesetzt. In der 

Sowa-Pfanne wird Salz und Natriumkarbonat 

abgebaut, dabei wird auch der Wasserhaushalt 

des Ökosystems belastet.

©
eo

Vi
si

on
 2

01
9

©
eo

Vi
si

on
 2

01
9

Ein neuer Bildband rückt mit den Wüsten die lebensfeindlichsten 
und zugleich mythisch besetzten Landschaften unseres Planeten 
in den Mittelpunkt. Nach Themenbereichen angeordnet zeigt er auf groß-
formatigen Doppelseiten ausdrucksstarke Satellitenaufnahmen, die von Sa-
telliten der neuesten Generation aus 600 Kilometern Höhe aufgenommen 
wurden und aus der Perspektive des Weltraums kleinste Details auf der 
Erde zeigen. Die Darstellungen geben einen spektakulären Überblick über 
karge Landschaften, deren spröde Schönheit ihresgleichen sucht.

www.eovision.at
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Gebäudetechniker/innen 
braucht das Land

Strategien für die Überwindung des  
Fachkräftemangels in der österreichischen  
Gebäudetechnik

Gebäudetechniker*innen übernehmen zentrale Aufgabenbereiche in Großprojekten. Sie sind zuständig für die 
Heizungs- und Kältetechnik, Lüftung, Sanitärinstallationen, Versorgungstechnik, Elektroinstallationen, Fördertech-
nik, Mess-, Steuerungs- und Regelungstechnik. Darüber hinaus sind gut ausgebildete Gebäudetechniker*innen 
Spezialist*innen für Klimaschutz und Digitalisierung.

Die Gebäudetechnik ist eine der zukunftssichersten Branchen. 
Der Beruf des Gebäudetechnikers/der Gebäudetechnikerin ist ein „sicherer Job auf Lebenszeit“, der ein hervorragendes 

Einstiegsgehalt und exzellente Aufstiegschancen bietet. Die Branche hat Platz für Tausende neue Arbeitsplätze. Doch in 

der Öffentlichkeit wird dieses Arbeitsfeld kaum wahrgenommen.

Trotz des großen Bedarfs ist die Gebäudetechnik nur ein Teilgebiet anderer Studienrichtungen. 
Der Nachwuchs fehlt und damit Fach- und Führungskräfte. Dies beeinträchtigt in großem Maße die Planungssicherheit 

in Bauprojekten, was wiederum zu hohen Kosten für öffentliche und private Bauträger führt. Dadurch sind die Wert-

schöpfung und die Wettbewerbsfähigkeit von österreichischen Bauprojekten gefährdet.

Wir brauchen dringend gut ausgebildete Gebäudetechniker*innen – nicht nur um die vielen Projekte umsetzen zu 

können, sondern auch, um den Herausforderungen dieser Zeit gewachsen zu sein. Gebäudetechniker*innen sind Fach-

kräfte am Puls der Zeit. Sie gestalten die neuen Technologien, nutzen Digitalisierung und künstliche Intelligenz und 

tragen mit ihrem Wissen zum Klimaschutz bei.

Hochkarätige Vertreter aus der Branche, wie Gunther Herbsthofer, Vorsitzender des Verbandes der technischen Ge-

bäudeausrüster, Klaus Reisinger, Vorstand der IG Lebenszyklus Bau, Wolfgang Stumpf, wissenschaftlicher Mitarbeiter 

der Donau-Universität Krems, Roman Weigl, Fachverbandsobmannstellvertreter der Ingenieurbüros der WKO, treten 
deshalb mit folgenden Forderungen an die Politik und Öffentlichkeit heran, um budgetäre und parlamentarische 
Verhandlungen einzuleiten.

Forderungen: 

1. Stärkung des Images der Gebäudetechniker*innen
In der Öffentlichkeit fehlt das Wissen über die Bedeutung, die vielfältigen Kompetenzen und Aufgabenbereiche von 

Gebäudetechnikern. Gebäudetechniker*innen sind keinesfalls nur „Schadensbegrenzer*innen“, sondern sie nehmen 

eine zentrale Rolle in der Planung und Umsetzung von Bauprojekten ein. Sie sind in der Lage einzuschätzen, welche 

technischen Lösungen umsetzbar sind.

2. Mehr Technikunterricht in der Pflichtschule
Ein Grund für die schlecht ausgebildeten und wenigen Bewerber*innen in der Branche liegt in der mangelnden technischen 

Grundausbildung. Deswegen sind dringend Maßnahmen erforderlich, um frühzeitig bei Mädchen und Buben das Interesse 

für technische Berufe zu wecken.

3. Aufwertung des Lehrberufes: Installations- und Gebäudetechniker*innen
„Installateur*innen“ übernehmen wichtige Tätigkeiten auf der Baustelle. Sie montieren, schweißen, schrauben, schneiden 

und befinden sich oft an der Grenze ihrer körperlichen Belastbarkeit. Doch diejenigen, welche die eigentliche wertschöp-

fende Arbeit machen, bekommen oft nicht die Wertschätzung, die ihnen zusteht. Folglich fehlt es in diesem Bereich be-

sonders an Nachwuchskräften. Es ist an der Zeit, dieses Image aktiv zu verändern und den wahren Helden der Bauprojekte 

auch einmal die Bühne zu geben. 

4. Aufwertung und bessere regionale Verteilung der Gebäudetechnik HTLs
Gegenwärtig gibt es fast ausschließlich im Osten Österreichs Angebote für Gebäudetechnik HTLs. Um den Bedarf an Fach-

kräften zu decken, ist ein dichteres, regionales Angebot an Gebäudetechnik HTLs erforderlich.

5. Stärkung des Bereichs Gebäudetechnik im Rahmen der universitären Ausbildung
Bisher ist es in Österreich nicht möglich, Gebäudetechnik an einer technischen Universität zu studieren. Eine künftige Stär-

kung der Ausbildung auf akademischem Niveau würde sowohl den komplexen Ansprüchen aus der Praxis gerecht werden 

als auch notwendige wissenschaftliche Forschungen in diesem Bereich vorantreiben. Dies würde auch die notwendige 

fachliche und gesellschaftliche Aufwertung dieses Berufes bewirken.

6. Weiterentwicklung des Aus- und Weiterbildungsangebots im Bereich Gebäudetechnik
Es mangelt in den verschiedenen Ausbildungsebenen an fundierten Weiterbildungsangeboten im Bereich Gebäudetech-

nik. Da die Immobilien immer komplexer werden, gibt es einen neuen Bedarf an gut ausgebildeten Fachkräften, welche 

Lösungen für die gestiegenen Anforderungen umsetzen können.

7. Unterstützung von Frauen, die sich für die Gebäudetechnik begeistern
Neben dem generellen Fachkräftemangel im Bereich Gebäudetechnik ist in Österreich ein geringer, wenn auch leicht 

steigender Frauenanteil in technischen Berufen und somit auch in der Gebäudetechnik zu verzeichnen. Hier sind weiterhin 

Kampagnen notwendig, die speziell Frauen ihre Chancen und Möglichkeiten in diesem Tätigkeitsbereich aufzeigen, damit 

der Anteil an weiblichen Fach- und Führungskräften stärker steigen kann.

8. Stärkung der Rolle der Gebäudetechniker*innen in Projekten
Es braucht dringend eine Stärkung der Rolle von Gebäudetechniker*innen. Obwohl die Technik in Bauprojekten eine tra-

gende Säule darstellt, bleibt sie oft unerwähnt. Die Stärkung der Gebäudetechniker*innen und deren führender Rolle in den 

Projektteams muss deshalb ein zentrales Ziel sein, um diesem Beruf die notwendige Anerkennung zukommen zu lassen. 

Dies ist eine notwendige Maßnahme, um den Fachkräftemangel zu überwinden.

Gunther Herbsthofer

Klaus Reisinger

Wolfgang Stumpf

Roman Weigl
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Bundesgesetzblätter

BGBl. II Nr. 314/2019  Änderung der Sachbezugs- 

werteverordnung

BGBl. I Nr. 103/2019  Steuerreformgesetz 2020 –  

StRefG 2020

BGBl. I Nr. 98/2019  Pensionsanpassungsgesetz  

2020 – PAG 2020

BGBl. I Nr. 97/2019  Änderung des Ökostromgesetzes 

2012 (ÖSG 2012)

BGBl. I Nr. 91/2019  Abgabenänderungsgesetz 2020 – 

AbgÄG 2020

BGBl. II Nr. 301/2019  Änderung der Schiffstechnik- 

verordnung

BGBl. III Nr. 162/2019  Geltungsbereich des Protokolls  

über explosive Kampfmittel- 

rückstände (Protokoll V)

BGBl. II Nr. 293/2019  Feuerungsanlagen-Verordnung 2019 

– FAV 2019

BGBl. II Nr. 292/2019  Änderung der Privatuniversitäten-

Studienförderungsverordnung

BGBl. II Nr. 291/2019  Änderung der Grundstückswert- 

verordnung – GrWV

BGBl. II Nr. 275/2019  Gaskennzeichnungsverordnung –  

G-KenV

BGBl. II Nr. 272/2019 1. Altlastenatlas-VO-Novelle 2019
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Abfallrecht für die Praxis
Seminar, 5 . Dezember 2019 in Wien
Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Bundesministerium 

für Nachhaltigkeit und Tourismus und der Niederhuber & 

Partner Rechtsanwälte GmbH

Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Innsbrucker Abfall- und Ressourcentag 2020.  
Klimawandel und Kreislaufwirtschaft – 
was kann die Abfallwirtschaft leisten?
Seminar, 6. Februar 2020 in Innsbruck
Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband 

in Kooperation mit der Universität Innsbruck und dem Land Tirol

Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Vergaberecht für die Praxis – 
sicher durch das Vergabeverfahren
Seminar, 11 . März 2020 in Wien
Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem VOEB, 

dem Österreichischen Gemeindebund und  

dem Österreichischen Städtebund

Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Österreichische Abfallwirtschaftstagung, 
Leitthema „Abfall. Zukunft. Gestalten. “
28. bis 30. April 2020 in Wels
Branchentreffen in Kooperation mit dem BMNT  

und dem Land Oberösterreich

Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Veranstaltungen



Die Welt in 20 Jahren wird eine andere sein. Was 
ist die beste technische Lösung für Unternehmen, 
für Gemeinden? Gut, wenn man bei so wichtigen 
Fragen einen kompetenten Partner an der Seite 
hat. Einen, der voraus denkt. Die oberösterrei-
chischen Ingenieurbüros sind die unabhängigen 
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Experten, die nachhaltige technische Lösungen 
für Sie entwickeln. Berechnung, Prüfung, Bera-
tung: Die Ingenieurbüros rüsten Unternehmen 
und Gemeinden für die größte Herausforderung 
überhaupt: das Unternehmen Zukunft.
ooe-ingenieurbueros.at
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